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geisteswissenschaftlichen un in ihnén wiederum kanern und „Einwände den Humanis-
auf die philologischen Fächer. An den hier autf- mus“. „Einwände den Römischen Katho-
geführten Zahlen ze1igt siıch das noch einmal lızı1smus“ schlo{ß® sıch Zanz natürlıch diese
deutlich. Reihe ber während die beiden ersten Bände

Die Bildungsvorstellungen, die 1n der katho- kein besonderes Aufsehen CErregieCN, wurde das
Erscheinen des katholischen Buches einerlıschen Bevölkerung noch unkontrollierte C

tigkeıt aben, siıch 1n Plänen un: tördern- Sensatıion, da 19913  s fast Luthers Thesen 1n
den Schulen verdichten und nıcht selten die Wiıttenberg erinnert wiırd. Es gıngen 1in kürze-
Schulpolitik vereıinseitigen, bedürten dringend Ster eıt 01910 Exemplare ab, der „Observer“
eıner unvoreingenommenen Besinnung. Dar- (eine der beiden „intellektuellen“ Sonntags-
ber hınaus 1STt. VOT allem ber der Blick für die zeıtungen) beschäftigte sıch eingehend damıit,
Notwendigkeit SÖherer Studien un eine damıt ebenso das Fernsehprogramm.
verbundene zielbewufite Studienförderung Dıie einzelnen Abschnitte des Buches STamı-

öffnen. Diese Förderung muß heute VOrwI1ıe- 1991  w} Aaus Beıträgen, die 1n der VO Bedoyere
gend deeller Art se1n, da für das Materielle VOor ein1gen Jahren gegründeten unabhängigen
durch bereitgestellte öfftentliche Mittel meist Korrespondenz „Search“ veröffentlicht wurden.
ein1germaßsen SESOTZL ISt. Eın SAanz besonderes Diese Zeitschrift hat siıch als eine nützliche Ar-
Augenmerk 1St autf die Schüler der Gymnasıen beitsstätte erwıesen, Kritiken, Klagen und

richten. Von ihrem Durchhaltevermögen Vorschläge VO  w} Katholiken, und WAar Kleri-
und mehr fast noch VO  w dem ıhrer Eltern), ıh- kern und Laien, vorgelegt werden. Dıie dem
C Willen, allen Umständen das Abiıtur Buch „Objections“ gesammelten Autsätze sind

bestehen un: eın Studium absolvieren, alle vorher 1n „Search“ erschienen, auch der
wird Entscheidendes für die Zukunft des Ka- VO  - Erzbischof Roberts ber Geburtenbeschrän-
tholizismus 1n Deutschland abhängen. kung, der dann in „The Sunday 'I1ımes“ ab-

edruckt wurde. Dıiese Arbeit enthält nıchts,Karl Erlınghagen S]
Was nıcht schon 1n verschiedenen andern LAan-
dern DESART worden 1St. Nur tür England WAar

6S das Mal, daß ein1ge Fragen ften SC-
stellt wurden. Die Tatsache, da{ß der Vertasser

Einwände den Römischen eın Erzbischot 1st, hat natürlich dem Artikel
Katholizismus! eiıne besondere Note vegeben.

Die sieben übrıgen Kapitel haben alle Laien
Das Erscheinen dieses Buches hat die Ööftent- Vertassern. Der Herausgeber, Michael de la
ıche Meınung Englands in einer Weıse Cerregt,
die seiınem Inhalt 1n keinem Verhältnis steht, Bedoyere, Sagl 1n der Einführung: „Diese D-

Jections‘ sınd Einwände die veralteten
un WAar bei Katholiken und Nichtkatholiken Tradıitionen un!: geschichtlichen Verkehrtheıiten,
Dıiıe blofße Tatsache, da{fß Katholiken der dıe der VO  e} Papst Johannes eingeleitetenKıiırche öffentlich Kritik üben, 1St. 1n der heuti- Retorm weıterbestehen.“
SCH Welt Unerwartetes, da{iß manche Er chließt ber diese Einführung mMit den
das Bu: für höchst bedeutsam hielten, hne Worten: „In ihrer wesentlichen geistigen und
gyelesen aben, vielleicht sogar. die me1- sittlichen Lehre kann sıch die Römische Kirche
STCH, die nıcht gesehen en nıcht andern; ber s1e kann, un hat CS schon

Das Buch 1St. 1n einer Schriftenreihe erschie-
9 ihr Verständnis der göttlichen ften-

HET )as 1St wicht1g wI1issen. Dıie beiden - barung vertieten und damıt weıter entwickeln
StenNn Bände (: „Einwände den christ- und anderseıts den Wildwuchs beschneiden, der
liıchen Glauben“ VO  - einer Gruppe VO  ; Anglı- durch menschliche Leichtgläubigkeit un: Ge-“-

fühlsseligkeit dazu gekommen ISE. Früher hat
Objections Roman Catholicism. Hrsg. Michael

de la Bedoyere. London 1964 INa  — solche Dınge eher können; ber
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iıch weifle, ob das auch in Zukunft gehen sondern uns auch emühen müuüssen, ihm unser-
wird. Wır Katholiken mussen Jetzt eın relig1ös se1its Liebe bezeigen. Das meıint übrigens die
strengeres un mehr zeitgemäßes 7A8 ahrhun- Verfasserin, WECeLN S1e Sa S oibt keine Liebe
dert vorbereıten.“ hne Freiheit. Unterwerfung 1St L1UL: dann chr:  1St-

Es War vielleicht nıcht glücklich, das Kapitel lıch, wenn S1e iebend un er frei geschieht.“
„Gedanken über Aberglaube und Leichtgläubig- Darın lıegt dıe Lösung des großen Problems
keit“ die Stelle sefzen und da- Autorität und Persönlichkeit: da: 1in der Kır-
durch besonders hervorzuheben. Natürlich xibt che dieser Geist gegenseıitiger Liebe un!: N-

auch bei vielen Katholiken Aberglauben seıt1gen Vertrauens gefördert wird. Gerade des-
ber den sibt 65 überall, Menschen sind, halb ware  e bedauern, WEeNN das Erschei-
und c 1St auch nıcht richtig, daß dıese Dınge 1nenNn dieses Buches die Lage vers  ärten würde,
für die katholische Kirche besonders typisch ANSTAitt die richtige Einigkeit innerhalb der Kır-
sind. Jede Einrichtung, die lange besteht, wird che Öördern.
Züge aufweisen, die I1NAaln kritisıeren kann. Die Im SAaNZEN 1St die Aufnahme des Buches VOoNn

Verfasserin Magdalen Gof£fin betont, da{ß sie seıten der katholischen Autorıitäten 1n England
als überzeugte Katholikin chreibt. Ihre scharfe überraschend ruhig und freundlich BCWC-
Verurteilung alles Abergläubischen entspringt SC}  = Dıiıe Mehrzahl der katholischen Blätter
ihrer Liebe A R Kirche ber vielleicht über- hat sıch mafßvoll, WELN nıcht wohlwollend SCc-
sieht sS1e mi1t anderen Mitarbeitern des Buches zußert. Daraus kann mMan sehen, daß die außer-

sehr die Tatsache, da{ß die Kirche auch e1n- halb der Kirche ımmer noch bestehende An-
tache und einfältige Menschen umfaßt, die auf sicht, als ob Katholiken keine eıgene Meınung
ihre Art Gott nden, durch Dınge, die den In- haben dürften, nıcht zutrifit. Man kann wohl
tellektuellen abstoßend vorkommen. 9 da{fß die Mehrzahl der katholischen Bı-

schöfe mMi1t vielen VO  } den ın dem Bu VOL-Die andere weibliche Mitarbeıiterin, Rose-
Mary Haughton, hat den Beitrag geliefert, der gvebrachten Kritiken weiıthin einverstanden 1St.

wohl besten befriedigt „Freiheit und Per- Dıie Sensatıon 1St hauptsächlich dadurch eNt-

önlichkeit“. Hıer legt s1e den Fınger auf ine standen, daß die Nichtkatholiken das Erschei-

telle, die 1n der 'Tat die Hauptgefahr für NnenNn des Buches als eın unerhörtes Ereignis AaUu$S-

kirchliche Autoritäten bedeutet. Die unsc- POSaUNtT en Gewiß 1St richtig, daß 1n der
katholischen Kıirche selit der Reformatıion Krı1-chwächte Zentralgewalt 1St ine Lebensnot-
tik der Autorıität einen „reformatori-wendigkeit für die Kirche Das bezweitelt nlie-

mand ber für die ausübenden Funktionäre schen“ Beigeschmack hatte, ber wWenn INa  - die
Geschichte der Kirche als Ganzes betrachtet,dieser Gewalt besteht die Gefahr, daß s1ie den

berühmten Spruch ord Actons VvergesSCH. Al kann INa  - wirklich nicht > da{fß Meınungs-
verschiedenheiten und Diskussionen nıcht STETS

o tends COFrrupt. Gegen Mißbrauch der
Autorität protestieren kann er ein der Kır- einen breiten Raum eingenommen hätten. In

diesem iInn wird das in ede stehende Buche geleisteter Dıiıenst se1n, WEn dadurch der
unzweifelhaft der katholischen Kirche nutzen,Geıist der Liebe wiıeder seiıne beherrschende
weil die anderen daraus sehen können, daß dieStelle gerückt wird.

Allerdings darf 1908128  - dabeij nıcht VeErSCSSCH, Katholiken keineswegs trostlose Gesinnungs-
daß Z Liebe wel gehören, da{fß WIr 1so nl  cht sklaven sind, w1ıe Ma  - s1e manchmal hinstellt.

LUr VO Vorgesetzten Liebe ordern dürfen, Thomas Corbishley5S)]
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